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Curator’s Choice — Auf dem Instagram-Account
@artpop_insta begegnet uns eine junge Künstlerin
auf Fotos von Performances und Partys, aus dem
Atelier und beim «artistic research at #brocki», mit
immer neuen Outfits und Frisuren, in euphorischen
Momenten und nach Abstürzen. Wir erhalten nicht
nur intime Einblicke ins Privatleben, sondern auch
in kreative Prozesse: «The artist must be playful.
Today I had no rules. I followed them. The artist
must follow» ist ein Foto beschriftet, das die
Künstlerin im Bikini im Winter am See zeigt. Der
Clou: Die Protagonistin ist eine grob genähte
Puppe, die für die Fotos mit grosser Liebe zum
Detail in Szene gesetzt wird. Hinter dem Account,
auf dem regelmässig neue Fotos gepostet werden,
steckt die Zürcherin Latefa Wiersch, die auch in
Videos und Installationen oft mit Puppen arbeitet.
Sie setzt sich auf satirische Weise mit der
Vermischung von öffentlicher und privater Sphäre
auseinander, die in der Kunstszene als
selbstverständlich gilt. Die Frage nach Kunst und
Leben, das Klischee vom Lebenskünstler, von der
Künstlerin als Meisterin der Selbstinszenierung, sie
sind heute auf banale Weise auch ausserhalb der
Kunst allgegenwärtig. Social Media sind Bühne und
Katalysator dieser Entwicklung. 
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Latefa Wiersch. artpop_insta
Edition 300
Price 12 .–
Graphic Design Dorothee Dähler
Editing Eva-Maria Knüsel
Proof Reading Thomas Skelton-Robinson
published by Kunsthaus Langenthal
and Präsens Editionen, 2022
The publication documents Latefa Wiersch’s long-term pro-
ject @artpop_insta in a selection of image and text contribu-
tions and is 
published on the occasion of Latefa Wiersch’s solo exhibi-
tion “Original Features” 
at Kunsthaus Langenthal. 
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Du tanzt mit deiner Freundin Nicole. 
Nicole darf immer am Längsten 
raus. Bei Nicole kann man gut 
übernachten, offiziell Pyjamaparty, 

inoffiziell an die zehn Oberteile  
im Rucksack.
Ihr hinterlasst dunkle Kreise auf 
dem weichen Teppich, auf Socken 
gegen den Strich, Schweben in 
Haarspraywolken. 

Ihr habt immer einen Kajal und  
einen Kugelschreiber in der 
Hosentasche, ihr setzt euch den  
Lidstrich, übermalt fein säuberlich  
die Zahlen auf Schülerausweisen,  
ihr verprecht dem Türsteher,  
vor 12 wieder draussen zu sein. 

Du tanzt mit deiner Freundin Nicole, 
und mit euch tanzen eure großen 
Schwestern, ihr dreht euch im Kreis 
bis eine nicht mehr kann, ihr haltet 
euch die Haare zurück, kotzt in  
den Kies zwischen parkende Autos.

Du tanzt mit deiner Freundin Nicole 
und den großen Schwestern, Erykah, 

Lil’Kim und Lauryn, Kiefer vor, 

Hintern raus, seitlicher Schwenk, 
Arme hoch, Becken vor, kreisen.
Menschen mit Käppis um euch rum, 
staunend über eure Dreistigkeit. 

Menschen mit Käppis laden zur 
Pyjamaparty am Kanal ein, wo man 

paarweise (einmal mit und einmal 
ohne Käppi) auf der Wiese hockt  
und nur zum Pinkeln aufsteht.
Wenn du über Nicoles Füße stolperst, 
als du aus dem Gebüsch steigst. Sie 
grinst.

NO ANGELS 
(NADJA NINA

UND 
NICOLE)

Große Schwestern
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Wenn kurz darauf der Platz am  
Schulpult links von dir leer bleibt 
und du Wochenenden lesend 
zuhause verbringe. Wenn das Pult 
wochenlang leer bleibt. Wenn ich  
auf dem Pausenhof Inhalte der 
Brotdose wieder zurücklege, weil 
was im Magen zusammenklumpt,  
den Hals hoch kriecht, Schlucken 
war noch nie so schwer. Die,  
die schon seit Jahren um dich rum  
schleichen, Kopf gesenkt mit 
Seitenblicken, rechnen sich jetzt  
Chancen aus, murmeln Unver-
ständliches, halten Essbares hin, 
wie tief kann man sinken, du  
winkst ab, verbringst den Rest der 
Pause auf der Schultoilette.

2enn du )icole wiederfindest zum 

Zeitpunkt da du schon lang schon 
aufgegeben hast, sie zu suchen, 
wenn sie auf dem gemusterten 
Stoffsitz in der U-Bahn liegt mit 
ihrem süßen Gesicht, dem auch die 
Papierfalten gut stehen, wenn  
die Presse sich freut, dass dieser  
Engel wahrlich kein Engel sei,  
auch noch nie einer gewesen. Wenn 
man genau nachforschen würde.

Nicole vor der gemeinsten und 
schlechtaussehendsten %ury der 

2elt, tanzt eure �horeografien. 

Sie beim Vorsingen. Nicole singt:  
(ariah �arey. 

Und wenn das ihren Mitstreiterinnen 
die Tränen in die Augen treibt.  
Wenn das auch dir die Tränen  
in die Augen treibt, wohl wissend, 
dass (ariah �arey wirklich was  
für Arme ist.

Wenn Harald Schmidt im Ersten  
Schultern tätschelt und Taschen-
tücher herreicht, aber schon  
auch Fragen hat, und im Zweiten 
Lanz die Fragen wiederholt.
Einer behauptet, sie sei jetzt 
Kassiererin in einem Zoo.
Und einer sah sie im Supermarkt  
auf Gran Canaria, eine Packung 
Pampers unterm Arm.
Und entferntere Cousins im 
Dorstfelder S-Bahnschacht wollen 
auf SAT.1 was von verkauften 
Körpern wissen.
�u und )icole, ihr wisst, Erykah, 

Lauryn und Lil’Kim wissen.

Mariah macht ihr Ding, wie üblich  
und erfindet ihren eigenen SongteRt. 

$ can see you clearly

1ividly emblazoned in my mind

�nd yet you’re so far

Like a distant star
�nd yet you’re so far

Like a distant star.

Haralds Trost
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Denner

Ich sehe dich am Morgen 
Da, wo du immer sitzt
Der Platz vor dem Denner, 
Neugestaltet aber besetzt
Von den Grüppchen auf den Bänkchen mit den Bierchen
Du siehst nicht unzufrieden aus

Hallo sagen passt gerade nicht
Du bist schon fünfzehn Jahre tot

Es passte auch nicht damals
Ich mit Geburtstag
Du im Aufzug
Das Paket in Zeitungspapier

Es passte schon gar nicht meiner Mutter
Was schneit der so rein
Es schauen doch schon alle
Schau wie alle schon schauen

Der Kuss auf der Wange 
Passte nicht
Kratzte
Und dann der Geruch

Es passte auch nicht auf dem Straßenfest 
Keine Feier für Erwachsene
Gerade war’s noch so schön
Du der da rumsteht
Ich gehe an dir vorbei
In meiner Hand der kleine Feigling
�ie andere grüßt �üchtig

Du schaust überrascht
Und so
Als wolltest du etwas sagen

Und Nicole tat
Als sehe sie nichts
Und Nadja
Und Nina 
Ebenso
Und wieso sollte ich mich schämen
Vor denen
Höchstens ein bisschen
Höchstens etwas
Früher nach Hause

Und nun sehe ich dich wieder täglich
Vor dem Denner
Fünfzehn Jahre nachdem
Ich dich noch ein letztes Mal sah
Es passte nicht
Du im Koma
Dann du nicht mehr

Wir räumten dein Zimmer
Organisierten dir
Einen Platz im Gemeinschaftsgrab

Auf dem Stein für alle
Steht selbstredend
Nichts
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Der Elefant im Raum
Latefa Wiersch im Dortmunder Kunstverein

REVIEW

8. April 2025 • Text von Gast

Latefa Wiersch inszeniert in autofiktionalen Szenografien grob
zusammengeflickte Puppen als Protagonist*innen einer Kindheit und
Jugend, geprägt von popkulturellen Einflüssen der 1990er-Jahre und

postmigrantischer Erfahrung. In der Ausstellung „Hannibal“ im
Dortmunder Kunstverein verbindet die Künstlerin zwei zentrale Orte:

die Hochhaussiedlung Hannibal II in Dortmund-Dorstfeld, in der
Wiersch aufwuchs, und die Atlas-Filmstudios in Marokko, dem

Herkun!sland ihres Vaters. (Text: Anna Marckwald)

Dortmunder Kunstverein: Der Elefant im Raum - gallerytalk.net https://www.gallerytalk.net/latefa-wiersch-dortmunder-kunstverein/
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Latefa Wiersch, ‘Original Features‘, Video, 4′ 40”, 2022, exhibition view ‘Hannibal‘, Dortmunder Kunstverein, 2025, Courtesy
of the artist and Dortmunder Kunstverein, Photo: Jens Franke.

In Dortmund-Dorstfeld steht ein beeindruckender Gebäudekomplex: Anfang der 1970er-Jahre als

utopistischer  Sozialbau  errichtet,  stapeln  sich  die  Stockwerke  aus  Beton  in  schier  endlosen

Terrassen zu acht heute unbewohnten grauen Kolossen. Der Idealismus ihrer Grundsteinlegung, der

sich wie vielerorts nie richtig zu erfüllen schien, scheiterte 2017 schließlich endgültig, als Hannibal

II  wegen  zahlreicher  baulicher  Mängel  zwangsevakuiert  werden  musste.  Keine  der

Investitionsfirmen,  durch  deren  Hände  das  Areal  über  die  Jahre  gegangen  war,  hatte  dieser

Entwicklung durch Sanierungsarbeiten entgegenzuwirken gesucht. 

Mehrere Hundert Menschen verloren binnen eines Tages ein Zuhause, das ihnen gleichsam Refugium

wie Isolation gewesen war. An die Stelle sozialer Durchmischung und bezahlbaren Wohnraumes war

längst ein Phänomen gerückt, das der französische Soziologe Loïc Wacquant in seinem Buch „Die

Verdammten  der  Stadt“  als  fortgeschrittene  Marginalität  bezeichnet:  die  „sozialräumliche

Verbannung  und  exkludierende  Schließung“  eines  Teils  der  Gesellschaft  innerhalb  der

postfordistischen Stadt durch „zweifache Segregation nach Rasse und Klasse“.

Latefa Wiersch, ‘The German Chapter‘ (Detail), 2024, exhibition view ‘Hannibal‘, Dortmunder Kunstverein, 2025, Courtesy of
the artist and Dortmunder Kunstverein, Photo: Jens Franke. // Latefa Wiersch, ‘Hannibal‘, 2025, exhibition view, Dortmunder
Kunstverein, 2025, Courtesy of the artist and Dortmunder Kunstverein, Photo: Jens Franke.

Die  Wohnsiedlung  Hannibal  II,  die  in  den  1980er-  und  1990er-Jahren  den  Lebensraum  Latefa

Wierschs bildete – ihr Aufwachsen und die Erinnerung an dieses prägte, ist nicht mehr zugänglich.

Die nach ihr benannte Ausstellung „Hannibal“ im Dortmunder Kunstverein erweckt  die  verwaiste
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Archite9tur  nun gewissermaKen wieder  Hum "eben�  ,iersch hat  eine ortss>eHifische Installation

gescha�en, die Hwischen �ühnenbild und �iorama, 'üc9schau und �i9tionalisierung changiert	 (ie

reinsHeniert und reininter>retiert das räumliche �e4üge	

�as groKHügig verglaste �ebäude des !unstvereins hat  ,iersch mal  9onse?uent,  mal  la>idar  in

(e9tionen,  in  .immer,  unterteilt	  �Gsto>isch anmutende &u>>en  bevNl9ern  die  neu  erscha�enen

'äume in unterschiedlichen !onstellationen	 In �ran9ensteinscher #anier aus verschiedenen (to�en

mit groben $adelstichen HusammengeXic9t, evoHieren sie unmittelbar HorrorassoHiationen	 %bgleich

ihrer  martialischen #aterialität  wir9en #imi9  und �esti9  vieler  �iguren 8edoch 4ra>>ierend echt�

>räHise  in  Ausdruc9  und  �motionalität	  �inige  4ungieren  als  dire9te  �o>>elgänger�innen  der

!ünstlerin  in  den  unterschiedlichen  &hasen  ihres  "ebens,  andere  ver9Nr>ern  ihr  soHiales  und

4amiliäres *m4eld	

"ate4a ,iersch, RHannibalR,  
�
�, eFhibition view, �ortmunder !unstverein, 
�
�, �ourtesG o4 the artist and �ortmunder
!unstverein, &hoto� Jens �ran9e	

*nmittelbar nach �etreten des Ausstellungsraumes begegnen �esuchende einer der !ünstlerin im

!indesalter  nachem>4undenen  &u>>e	  In  ein  (u>erheldinnen9ostüm  ge9leidet  und  au4  einem

#otorrad sitHend, liest sich die Arbeit U�omebac9S als retros>e9tives (elbst>orträt 9indlichen #uts,

während U)he �erman �ha>terS ihr auch räumlich einen dire9ten +erwandten an die (eite stellt� eine

männlich gelesene, in AnHug und !rawatte ge9leidete �igur, Hu deren �üKen ein (to�ele4ant liegt und

die  dem  �ortmunder  �roKvater  der  !ünstlerin  entlehnt  ist	  �essen  einstiger  )ätig9eit  als

(>ortre>orter ents>rechend richtet sich ihr �lic9 au4 eine dritte, Hwischen �roKvater und �n9elin

situierte &u>>e, die )urnübungen an einem !lettergerüst aus4ührt	

#it  dem weiteren +ordringen in  die  Innenräume der  Installation  erN�nen sich  �olge>erioden in

Dortmunder Kunstverein: Der Elefant im Raum - gallerytalk.net https://www.gallerytalk.net/latefa-wiersch-dortmunder-kunstverein/
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Wierschs Leben und die diese prägenden Diskurse:  In einem Bereich,  der  an ein Jugendzimmer

erinnert, scheinen den drei Sängerinnen der ersten deutschsprachigen Schwarzen Frauenband Tic

Tac Toe nachempfundene Puppen aus dem Musikfernsehen der 1990er-Jahre in den Privatraum

übergetreten zu sein. Gemeinsam mit dem unweit installierten Mobile „Beyond the Circle (About

�lac9 �ada�S, das unter anderem eine #iniaturfigur der Avantgarde�)änHerin Josefine �a9er enthält,

erö�net die Arbeit  Fragestellungen nach den Zuschreibungen, dem sogenannten Othering nicht-

weißer  Personen  innerhalb  der  ö�entlichen  Sphäre  wie  der  Gesellschaft  allgemein  sowie  ihrer

gesellscha4tlichen 'olle Hwischen +orbild4un9tion und &ro8e9tionsXäche	

Latefa Wiersch, ‘Hannibal‘,  2025, exhibition view, Dortmunder Kunstverein, 2025, Courtesy of the artist and Dortmunder
Kunstverein, Photo: Jens Franke. // Latefa Wiersch, ‘Tic Tac Toe‘, 2025, exhibition view ‘Hannibal‘, Dortmunder Kunstverein,
2025, Courtesy of the artist and Dortmunder Kunstverein, Photo: Jens Franke.

In der An4ertigung von &u>>en als Abbilder des eigenen "ebens und �rlebten findet sich ein A9t der

Externalisierung und – wenn man so will – der gezielten Projektion par excellence. Indem Wiersch

erlebte Fremd- und Selbstzuschreibungen bewusst ins Außen kehrt, werden sie aus dem di�usen

Feld individueller Wahrnehmung in den Bereich des kollektiv unmittelbar Sichtbaren überführt und

so  explizit.  Bereits  das  frühkindliche  Spiel  mit  Puppen  stellt  in  diesem  Sinne  eine  Form  der

Erprobung sozialer Normen dar. Statt diese lediglich abzubilden, aktiviert Wiersch in ihrer Arbeit

HusätHlich das dem &u>>ens>iel inhärente trans4ormative &otenHial der 'eXeFion und �rweiterung

von Realität.

Im Obergeschoss des Dortmunder Kunstvereins reist Wiersch mit dieser Methodik im Gepäck noch

weiter in die eigene Vergangenheit. Die Stop-Motion-Animation „Original Features“ rekonstruiert die
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so  explizit.  Bereits  das  frühkindliche  Spiel  mit  Puppen  stellt  in  diesem  Sinne  eine  Form  der

Erprobung sozialer Normen dar. Statt diese lediglich abzubilden, aktiviert Wiersch in ihrer Arbeit

HusätHlich das dem &u>>ens>iel inhärente trans4ormative &otenHial der 'eXeFion und �rweiterung

von Realität.
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Sequenzen,  in  denen  eine  dem  Vater  nachempfundene  Puppe  auftaucht,  durchsetzen  Wierschs

eigenes Wandeln durch Orte wie Hannibal II und die Atlas-Filmstudios am Stadtrand von Ouarzazate,

deutsche  wie  marokkanische  Landschaften.  Auf  dem  Wüstenboden  liegend  gebiert  die  Puppe

schließlich einen Elefanten: jenes Tier,  auf dessen Rücken der für die Dortmunder Wohnsiedlung

namensgebende Feldherr einst die Alpen gen Norden überquerte. Und dessen Geschichte Hollywood

aktuell wieder neu verfilmt – in den marokkanischen Atlas-Filmstudios.

Latefa Wierschs Ausstellung im Dortmunder Kunstverein ist Reise durch den Prozess individueller

wie  kollektiver  Identitätsfindung.  Schicht  um  Schicht  trägt  sie  ab,  gewährt  tiefe  persönliche

Einblicke  und  fördert  dabei  ebenso  Brüche  wie  Verbindungen  zutage:  das  Rhizom  familiärer,

kultureller und räumlicher Einflüsse in der eigenen Biografie und Entwicklung. Keinesfalls jedoch, so

scheint es, geht es Wiersch um eine rein autofiktionale Erzählung. Vielmehr demonstriert „Hannibal“

eindrücklich die politische und gesellschaftliche Dimension postmigrantischer Erfahrung.

WANN: Die Ausstellung “Hannibal” von Latefa Wiersch läuft bis Sonntag, den 13. April.

WO: Dortmunder Kunstverein, Rheinische Str. 1, 44137 Dortmund.
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 Wie ein Guide durch die Ausstellung steht sie im Gang im zweiten 
Obergeschoss des Kunsthaus Langenthal: eine lebensgrosse Figur 
mit dunklem Bart. Die Kleidung mischt Elemente arabischer 
Männerkleidung mit westlicher Sportswear. Das Gesicht ist mit 
groben Nadelstichen genäht, wie mit spontanen, halb karikierenden, 
halb suchenden Strichen gezeichnet. Das bewusst Imperfekte 
erzeugt aber auch eine Art von Verletzlichkeit und gibt der Figur 
dadurch etwas sehr Menschliches, etwas Berührendes. Die 
Gesichtszüge der Gestalt sind denen des Hauptdarstellers aus 
Rainer Werner Fassbinders Film ‹Angst essen Seele auf› 
nachempfunden: El Hedi Ben Salem M’barek Mohammed Mustafa. 
Als der Film um die Beziehung zwischen einer alternden deutschen 
Reinigungskraft und einem marokkanischen Einwanderer 1974 in 
die Kinos kam, wurde er als antirassistisches Statement gefeiert. 
Über die Situation des tunesisch-marrokkanischen Schauspielers in 
Deutschland wurde nicht gesprochen. Erst 2011 arbeitete die 
Filmemacherin Viola Shafik in ihrer Dokumentation ‹Jannat’Ali› auf, 
dass El Hedi Ben Salem M’barek Mohammed Mustafa von 
Fassbinder und seinem Team am Filmset und im privaten Umgang 
mit grosser Gleichgültigkeit behandelt worden war. Auf der 
Leinwand mochte er die Hauptrolle spielen, abseits davon lebte er in 
einer Sphäre der Unsichtbarkeit, in der sich die meisten Menschen 
mit Migrationshintergrund damals wiederfanden. 

Weiblichkeit als Maschinenartiges 

Die Figur im weissen Sportswear-Pulli mit bekanntem Markenlogo 
vorne drauf führt die Besucherinnen und Besucher in diese Sphäre 
der Unsichtbarkeit. Eine Sphäre, die noch heute inmitten der 
westlichen Gesellschaft existiert und in der das sogenannte Fremde 
und Andere sich mit Unterdrücktem und Verdrängtem mischt. Ein 
Bereich voller verborgener Sehnsüchte und Aggressionen, 
unausgesprochener Ängste und Begierden. In Latefa Wierschs 
erster grosser Einzelausstellung wird aus dieser Sphäre der 
Unsichtbarkeit ein Ort, an dem das Banale und das Bizarre einander 
begegnen, das Heitere und das Brutale, das Aufrührende und das 
Absurde. Wiersch erschafft aus alltäglichen Materialien und Textilien 
Figuren, die einem Frankenstein’schen Labor entstiegen scheinen 
und in denen sich Menschliches, Tierisches, Maschinenartiges 
mischen. In Performances werden sie unterschiedlichen 
Akteur:innen zum gleichwertigen Gegenüber. Entsetzlich, aber auch 
berührend, fremd, aber auch sehr vertraut. Es sind Figuren, die 
sonderbar aussehen und die sich dennoch gleich mitteilen. 

Der Blick der Figur im Sportpulli geht in Richtung eines kleinen 
Raums, in dem ein wuchtiges Objekt steht, das wie ein Mix aus 
Mensch und Gebäude wirkt. Zwei riesige Brüste prangen über 
einem Torbogen, der in das Innere der Figur führt. Die bizarre 
Überbetonung weiblicher Körperteile lässt Weiblichkeit als etwas 
Monströses erscheinen, aber auch als etwas rein Mechanisches:

Man muss nur an den richtigen Stellen drücken, ziehen, reiben, und 
es fliesst Milch, es entsteht Lust, Wärme, vielleicht sogar ein Kind. 
Einen erkennbaren Kopf hat die Figur nicht, aber wozu soll denn 
auch ein Kopf gut sein? Die Biologie macht ihre Sache gut, da muss 
nicht weiter drüber nachgedacht werden.Anregung zu dieser Arbeit 
fand Latefa Wiersch im Schweizer Mythos vom Sennentuntschi, 
aber auch in E.T.A. Hoffmanns Erzählung vom ‹Sandmann› – Stoffe, 
die sich mit der Erschaffung künstlicher Menschen, künstlicher 
Frauen befassen. Mit ihrer Interpretation davon zeigt die Künstlerin 
eine radikale Auseinandersetzung mit tradierten Vorstellungen von 
Weiblichkeit, die nur scheinbar überholt sind und in leicht 
modifizierter Form immer wieder neu aufploppen. 

Es ist eines der Kernthemen der Künstlerin, die in Dortmund 
geboren wurde und heute in Zürich lebt. Seit einigen Jahren 
betreibt Latefa Wiersch den Instagram-Account @artpop_insta, auf 
dem sie regelmässig Fotos postet, die ein genähtes Alter Ego 
zeigen, eine Puppe, die sich auf Partys tummelt oder in 
Brockenhäusern, die im Atelier zu sehen ist oder bei Kunst-Events, 
in öffentlichen Momenten, aber auch in sehr privaten Situationen. 
Mit ihrem Instagram-Projekt karikiert Wiersch den Trend zur 
permanenten Selbstdarstellung und zur Vermischung von privater 
und beruflicher Sphäre, der vor allem für Kunstschaffende ganz 
normal geworden ist. Sie hinterfragt dabei insbesondere auch, wie 
Frauen sich in den sozialen Medien zeigen: Ihre Künstlerinnen-
Puppe erscheint immer wieder in neuen Outfits, mit neuen 
Frisuren, cool, hip und vor allem sexy. 

Wild und rassig? 

Latefa Wiersch hinterfragt klischierte Vorstellungen von 
Weiblichkeit, indem sie mit drastischen Übertreibungen arbeitet. In 
einem abgedunkelten Raum der Ausstellung, in dem nur die darin 
gezeigten Figuren mit Spots beleuchtet sind, sitzt eine Puppe mit 
Schwangerschaftsbauch und dicken Brüsten. Auf ihrem runden 
Bauch ist eine Kaiserschnittnarbe sichtbar. Ihre Arme und die 
gespreizten Beine stecken in glänzend schwarzen Hüllen. Auch 
diese Figur hat keinen Kopf, sondern nur eine üppige dunkle 
Lockenperücke, die sie als «rassige» Schwarze ausweist. Die 
schwarze Lackkleidung unterstreicht ihre «wilde» Erotik. Auch hier 
sind die Nähte, welche die Figur zusammenhalten, deutlich 
sichtbar. Latefa Wiersch zeigt damit ihre Arbeitsweise und sie zeigt 
zudem, wie Klischeebilder konstruiert werden, wie wir uns 
Vorstellungen vom Sein der anderen zusammenbasteln. Ihre Nadel 
trifft ins Schwarze, und aus der Grobmaschigkeit, mit der die Figur 
gearbeitet ist, wird sichtbar, wie ungenau und leer der Blick ist, mit 
dem wir andere betrachten und beurteilen. 

Alice Henkes ist Redaktorin bei Radio SRF2 Kultur. Sie lebt in Biel. 

Aus alltäglichen Materialien erschafft Latefa Wiersch Objekte und 
Puppen, die wie seltsame Mischwesen aus Mensch, Tier, Pflanze 
wirken. Die Künstlerin reflektiert mit ihren Installationen und 
Performances, was es in unserer Gesellschaft bedeutet, Mensch zu 
sein. Das Kunsthaus Langenthal zeigt ihre erste institutionelle 
Einzelausstellung. 

Kunstbulletin 11/2022 
Fokus „Original Features“ 
 25.08.-13.11.22 Kunsthaus Langenthal 

Latefa Wiersch — Soziale Klischees mit groben Nadelstichen 
aufgespiesst

https://www.kunstbulletin.ch/en/magazin/kunstbulletin-112022/latefa-wiersch-soziale-klischees-mit-groben-nadelstichen-aufgespiesst
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Latefa Wiersch
In Latefa Wierschs künstlerischem 
Kosmos tummeln sich Mischwesen 
aus Mensch, Tier, Pflanze, Objekt 
und Maschine, denen sie in Videos, 
als Performance oder fotografisch in-
szeniert ein eigendynamisches Leben 
verleiht. Ausgehend von alltäglichen 
Beobachtungen und mit abgründigem 
Humor erzählen die selbstgebauten 
Puppen von gesellschaftlichen Verhält-
nissen sowie den Beziehungen zwischen 
Subjekt und Objekt, zwischen echtem 
und künstlichem Körper.

Latefa Wiersch’s artistic cosmos is 
populated by liminal beings that com-
bine elements of human, and animal, 
plant, object, and machine, to whom 
she gives life in videos, performances, 
and photographic scenes. Drawing 
on observations of everyday life and 
a provocative sense of humour, these 
homemade puppets tell stories about 
social realities and the relationship 
between subject and object, between 
real and artificial bodies.

Neon Bush Girl Society 2022

Latefa Wiersch, Rhoda Davids Abel 
und Dandara Modesto entwickeln aus 
Text, Gesang und performativen Ob-
jekten eine spekulative Erzählung, die 
sich aus ihren jeweiligen lückenhaften 
Biografien sowie den Kultur- und Kolo-
nialgeschichten indigener afrikanischer 
und afrodiasporischer Bevölkerungs-
gruppen speist. Ein verbindendes 
Motiv sind Gesten des Umkehrens und 
Zurückschauens, die für ein Sehnen 
und Trauern um die verlorene Heimat 
stehen. Diese finden sich zum Beispiel 
in der Legende des vom Krieg betrof-
fenen Volkes der Nama im südlichen 
Afrika: Im Mythos verwandeln sich die 
Geflüchteten in Mischwesen zwischen 
Baum und Mensch. „Halfmens“ (dt. 
„Halbmensch“) bezeichnet auf Afrikaans 
eine Pflanze, deren Silhouette an 
menschliche Figuren erinnert. Daran 
angelehnt entstanden hybride Spiel-
figuren, die mit den Körpern der  
Akteurinnen in wechselnden Konstella-
tionen zu verschmelzen scheinen.  
Diese Figuren verweisen auf die 
politische Dimension von weiblichen 
Körpern of Colour und werfen Fragen 
zu Sichtbarkeit, Repräsentation und 
Formen der Ermächtigung auf.  

Latefa Wiersch, Rhoda Davids Abel 
and Dandara Modesto develop a new 
speculative narrative from poetry, 
song, sound, and performative objects, 
which draws on incomplete biogra-
phies of the artists and the cultural 
and colonial histories of different 
indigenous people from Africa and the 
African diaspora. One common motif 
are the gestures of returning and look-
ing back, which stand for the longing 
for and mourning of lost homes. 
One such home is found in the legend 
of the Nama, a people indigienous to 
Southern Africa: the myth speaks of 
people who were forced to flee from 
enemy tribes and were turned into 
hybrid, half-tree, half-human beings by 
the gods who pitied them. The legend 
created the Afrikaans name “half-
mens” (half-human) for a plant whose 
silhouette is reminiscent of a human 
shape. The hybrid puppets used in the 
performance, and which seem to meld 
with the bodies of the actors in shifting 
constellations, were developed from 
this idea. These figures refer to political 
dimensions of the female body of colour 
and ask questions about visibility, rep-
resentation, and forms of empowerment.

1

Performancepreis Schweiz 
Prix Suisse de la Performance 
Premio Svizzero della Performance 
Swiss Performance Art Award

Performancepreis Schweiz 
Kunstmuseum Luzern
12.11.2022

Performanceszene Zentralschweiz
Kunstmuseum Luzern, 
Theaterplatz, Kunsthalle
11. + 13.11.2022
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*1982 in Dortmund (DE), arbeitet in Zürich 
Serengeti, 2023

D Die Installation Serengeti hat nichts von der Weite, die der Titel evoziert. Drei lebensgros-
se Figuren dominieren das düstere Filmset. Ihre grob zusammengesetzten Körper wirken 
grotesk, ihre detaillierte Aufmachung anachronistisch. Ein riesiger Scheinwerfer überragt 
Miniaturszenen am Boden. Dahinter sind Filmausschnitte von 1959 aus Bernhard Grzimeks 
Serengeti darf nicht sterben projiziert; sie zeigen Landschafts-und Tieraufnahmen aus der 
Vogelperspektive, gefilmt aus Grzimeks Zebra-Flugzeug, das heute als Replika im Zoo Zürich 
Teil des Lewa-Dorfes ist. Aus einer anderen Ecke ertönt ein Soundtrack. Besucherinnen und 
Besucher werden zu Statisten. In dieser Dichte einen passenden Platz zu finden ist schwie-
rig. Alles ist auf Kollisionskurs. Räumlich und zeitlich. Grzimeks Plädoyer für „wild life“ als 
Weltkulturerbe prallt auf zeitgenössische Referenzen aus dem Film Black Panther 2 und stellt 
die Bedeutung von Erhaltung und Schutz wirkungsvoll in Frage. Die Jury würdigt Wierschs 
konfrontative Inszenierung und kritische Auseinandersetzung mit paradoxalen gesellschaft-
lichen Wertesystemen. 
F L’installation Serengeti n’a rien de l’étendue suggérée par son titre. Trois personnages 
grandeur nature occupent ce sombre plateau de cinéma. Leurs corps grossièrement assem-
blés ont un aspect grotesque ; leur tenue détaillée paraît anachronique. Un projecteur géant 
se dresse au-dessus de scènes miniatures au sol. Derrière sont projetés des extraits du 
film Serengeti ne doit pas mourir réalisé par Bernhard Grzimek en 1959. Ils montrent des 
paysages et des animaux vus du ciel, filmés depuis l’avion-zèbre dont une réplique se trouve 
aujourd’hui au zoo de Zurich dans le village Lewa. Dans un autre coin, une bande-son est 
diffusée. Visiteurs et visiteuses se transforment en figurants. Difficile, dans cette densité, de 
trouver une place adéquate. Tout va vers la collision. Dans l’espace comme dans le temps. 
Le plaidoyer de Grzimek pour la faune sauvage comme héritage culturel mondial percute 
des références contemporaines du film Black Panther 2 et pose avec force la question de ce 
que conserver et protéger veut dire. Le jury salue la mise en scène toute en confrontation de 
Wiersch et sa réflexion critique sur les paradoxes des systèmes de valeurs de nos sociétés. 

I L’installazione Serengeti non ha nulla del senso di vastità evocato dal titolo. Tre figure 
a grandezza naturale sono protagoniste di questo cupo set cinematografico: corpi assem-
blati in modo grossolano che appaiono grotteschi, con una ricchezza di dettagli che risulta 
anacronistica. Un enorme faro svetta su alcune scene in miniatura disposte per terra. Sullo 
sfondo, spezzoni di Serengeti darf nicht sterben, film girato nel 1959 da Bernhard Grzimek, 
mostrano paesaggi e animali da una prospettiva aerea. Le riprese furono realizzate dall’a-
ereo zebrato di Grzimek, di cui troviamo oggi una riproduzione nel villaggio Lewa allo zoo 
di Zurigo. Da un altro angolo risuona una colonna sonora. Visitatrici e visitatori diventano 
così comparse, poiché trovare uno spazio appropriato in questa densità risulta difficile. Ogni 
cosa è in rotta di collisione, sia da un punto di vista spaziale che temporale. L’appello di Grzi-
mek a favore della «vita selvaggia» come patrimonio mondiale è contrapposto ai riferimenti 
contemporanei a Black Panther 2 e si interroga efficacemente sul significato di conserva-
zione e protezione. La giuria si complimenta per la provocatoria messinscena e il confronto 
critico con sistemi di valori sociali paradossali.
E The installation Serengeti has none of the vastness evoked by the title. Three life-size 
figures occupy a dreary filmset. Their crude bodies look grotesque; their detailed styling 
anachronistic. A huge spotlight projects onto miniature scenes on the floor. Behind them, 
excerpts from Bernhard Grzimek’s 1959 film Serengeti Shall Not Die are projected, showing 
bird’s-eye footage of landscapes and animals, filmed from Grzimek’s zebra plane, a replica of 
which is now kept at Zurich Zoo as part of the Lewa village. From another corner, a soundtrack 
is playing. Visitors become extras. In this densely-packed space it is difficult to find some-
where to be. Everything is on collision course, both spatially and temporally. Grzimek’s plea 
for wildlife as a cultural heritage of mankind clash with contemporary references to Black 
Panther 2, effectively calling into question the meaning of preservation and protection. The 
jury applauds Wiersch’s confrontational staging and her critical examination of society’s 
paradoxical value systems.
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KUNSTSCHAFFEN IM JETZT — DREI FRAGEN AN LATEFA WIERSCH

Notebook — Deborah Keller

Latefa Wiersch, ‹Yellow, Or What Nature Implies›, 2023, Ausstellungsansicht (Detail) mit performativen
Spielfiguren, Museum Haus Konstruktiv, Werkschau Kanton Zürich. Foto: Peter Baracchi

Kunstbulletin: Welche Fragen hast Du am Anfang dieses neuen Jahres an die
Kunst – an die Kunst allgemein und an Deine eigene?
Latefa Wiersch: Ich mache mir Gedanken über Bubbles. Die Kunstszene kreist
grundsätzlich sehr viel um sich selbst. Wir sehen unsere Haltungen und Ansichten
in unserem eher akademischen Umfeld gespiegelt. Deshalb frage ich mich bei
neuen Projekten oft: Für wen mache ich das? Welche Person möchte ich
adressieren oder zumindest mitdenken, auch wenn ihr momentan der Zugang zur
Kultur erschwert oder sogar unmöglich ist? Imaginiere ich zum Beispiel ein
Schwarzes Publikum? Oder eines, das kein kunsthistorisches Vorwissen hat?
Eines, das die Codes der Kunstszene nicht bereits in- und auswendig kennt?
Eines, das ich schonen möchte, oder eines, das ich herausfordern will? Eines, das
Ironie versteht?
Ich frage mich auch, wann die Kunstwelt sich emanzipieren wird. Wann sie sich
von Hierarchien löst, den Geniekult in den Hintergrund treten lässt. Wann die Idee
des teuer zu kaufenden Objekts keine übergeordnete Rolle mehr spielen wird.
Wann wird es normal, dass künstlerische Arbeit entlohnt wird wie beispielsweise
im Theater?

Kunstbulletin: Was sind in Deinen Augen die grossen Herausforderungen für die
Kunst beziehungsweise für Deine Kunst in den kommenden Monaten oder
Jahren?
Wiersch: Herausfordernd ist es, wach zu bleiben. Herausfordernd ist es nach wie
vor, in der Kunst Kinder und Arbeit unter einen Hut zu bringen. Herausfordernd ist
es, dauerhaft für sich selbst und andere Sorge zu tragen in einem auf Konkurrenz
basierenden Umfeld.
Herausfordernd wird es für mich wohl unweigerlich in absehbarer Zeit, noch als
«junge» Künstlerin durchzugehen, die sich dank Förderungen finanzieren kann.
Eine grundsätzliche Herausforderung ist der (gesellschaftliche) Drang nach Statik,

Kunstschaffen im Jetzt — Drei Fragen an Latefa Wiersch | Kunstbulletin https://www.kunstbulletin.ch/en/notebook/kunstschaffen-im-jetzt-drei-fragen-latefa-wiersch
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Eine grundsätzliche Herausforderung ist der (gesellschaftliche) Drang nach Statik,
nach Kategorisierung, nach Sicherheit und altbewährten Mitteln. Wir leben oft in
der Illusion, dass wir gut zurechtkommen, solange wir bestimmte Regeln
befolgen. Es braucht sicher Vereinbarungen über gemeinsame Werte – etwa auf
politischer Ebene die international gültigen Menschenrechte, die gerade in aller
Munde sind –, aber es braucht auch Flexibilität und Perspektivwechsel, um die
vereinbarten Regeln überhaupt zu verstehen und einhalten zu können. Die
Versuchung, angesichts aller Schieflagen der Welt einen Pseudo-Halt in
rechtskonservativen Werten zu finden und geopolitische und  klimatische
Veränderungen zu ignorieren, ist gross.
Im übertragenen Sinne mache ich diese Beobachtung auch an meinem eigenen
Arbeitsprozess: Am Anfang steht die Recherche, ich sammle Material, erarbeite
ein Konzept, setze mir Spielregeln, versuche sie umzusetzen. Und dann kommt
der Punkt, an dem das erreicht ist. Ab dann wird es wieder wichtig, loszulassen,
unvorbereitet zu reagieren und neu auftauchenden Aspekten Raum zu geben. To
let the magic happen …

Kunstbulletin: Die Kunst ist ein wichtiger Resonanzraum. Gab es im letzten Jahr
Momente, Begegnungen, Reaktionen, in denen Du das besonders stark
wahrgenommen hast, aus denen Du auch Energie schöpfst fürs Weitermachen?
Wiersch: Ich arbeite ehrlich gesagt oft aus einer Art Wut heraus. Ich sitze hier am
Schreibtisch mit dem Laptop, während im Kongo die Gewalt erneut eskaliert und
Millionen auf der Flucht sind, während in der Ukraine weitergekämpft wird,
während die Natur weiterhin der menschenverursachten Katastrophe
entgegenschlittert. Und während wir uns weiter polarisieren bezüglich des Kriegs
in Nahost und abschreckenden Formen der Berichterstattung durch die Medien.
Menschen mit Rassismuserfahrung sehen sich von der Politik oft nicht gehört
oder repräsentiert. Sie empfinden sich nicht mehr als Teil unserer Gemeinschaft –
wohin mit ihrem Schmerz?
Davon abgesehen: Für mich gab es 2023 einen kleinen Preisregen, was natürlich
das
Ego stärkt ... Ich merke, dass ich mich mittlerweile etwas entspanne und freier
arbeiten kann, mir künstlerisch mehr Experiment erlaube, weil ich den Zwang
nicht mehr so stark spüre, mich beweisen zu müssen. Ich kann momentan von
Förderungen leben, ohne viel nebenbei zu jobben – daran denk ich fast täglich:
wie privilegiert ich bin. Ich schätze gerade vieles sehr: dass ich meiner Arbeit
nachgehen kann, dass ich mit meinen Kindern oder Freund:innen sein kann, dass
ich manchmal Zeit habe, gar nichts zu tun, dass es uns allen gut geht.

➔ Der Dialog war Teil einer Umfrage bei ausgewählten Schweizer
Kunstschaffenden zur Stimmungslage Anfang 2024. Die Rückmeldungen aller
beteiligten Künstler:innen sind in Auszügen im Kunstbulletin 1-2/2024
erschienen.
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Menschen mit Rassismuserfahrung sehen sich von der Politik oft nicht gehört
oder repräsentiert. Sie empfinden sich nicht mehr als Teil unserer Gemeinschaft –
wohin mit ihrem Schmerz?
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nicht mehr so stark spüre, mich beweisen zu müssen. Ich kann momentan von
Förderungen leben, ohne viel nebenbei zu jobben – daran denk ich fast täglich:
wie privilegiert ich bin. Ich schätze gerade vieles sehr: dass ich meiner Arbeit
nachgehen kann, dass ich mit meinen Kindern oder Freund:innen sein kann, dass
ich manchmal Zeit habe, gar nichts zu tun, dass es uns allen gut geht.
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